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Auch in Ihrem Geschäft:
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[image: Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
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1. Im Blickpunkt
Milton nimmt meine Hand und führt mich einen schmalen Pfad entlang. Der Anstieg ist relativ steil und ich wäre auf dem matschigen Schnee, durch den wir stapfen, zwei oder drei Mal fast ausgerutscht. Aber Milton hat einen festen Griff, der mir Sicherheit gibt. Es ist wirklich erstaunlich, wie er es schafft, mich so sicher festzuhalten.
Noch zwei Meter und wir erreichen einen kleinen Felsvorsprung. Wenige Zentimeter neben meinen Füßen fällt der Berg steil ab. Hier haben wir einen Blick über das ganze Tal. Ein Anblick, der überwältigend und schwindelerregend zugleich ist. Mein Mann steht direkt hinter mir und umschlingt mich mit seinen starken Armen.
In diesem Augenblick sehen wir sie. Unter uns, circa drei Kilometer Luftlinie von uns entfernt, zieht sich auf der feinen Serpentine, die die Bergflanke umgibt, eine Schlange von mehreren Betonmischern entlang, die mühsam den steilen Berghang hinaufkriecht. Aus dieser Entfernung wirken die Lkw nicht gefährlicher als eine Reihe von Ameisen. Aber mein Herz klopft wie wild in meiner Brust.
Das ist doch nicht normal … 
Ich kann nicht anders, als diese Worte gebetsmühlenartig zu wiederholen. Die Lastwagen sind aus einem obskuren Grund auf dem Weg zu Schloss Bertram; einem Grund, den wir unbedingt herausfinden müssen. Aber wie?
Ich drehe den Kopf zu Milton. Seine feinen Gesichtszüge wirken wie erstarrt. Den Blick in die Ferne gerichtet, denkt er intensiv nach, das ist ganz unverkennbar. Dann neigt er den Kopf und sieht mich eindringlich an. Ihm scheint klar zu sein, was mich beschäftigt.
„Sei unbesorgt, Charlotte, wir werden nicht untätig danebenstehen und zusehen.“
„Danke, Milton. Aber ich habe Angst. Nina steht unter dem Einfluss ihrer Verwandten. Das ist doch offensichtlich, oder? Ich weiß, es klingt verrückt, so etwas zu sagen … Ich meine: Auch wenn man die Situation in Gedanken immer wieder abwägt – das ist der einzig mögliche Schluss, den man daraus ziehen kann!“
Milton atmet tief ein.
Ich fahre fort:
„Lass uns kurz rekapitulieren: Schloss Bertram war über Jahrzehnte dem Verfall preisgegeben. Vor nicht allzu langer Zeit haben wir – eigentlich eher durch Zufall – angefangen, uns für das Gebäude zu interessieren, und festgestellt, dass sich dort vor rund dreißig Jahren merkwürdige Dinge abgespielt haben müssen, zu der Zeit, als deine Mutter in dem Pensionat untergebracht war. Die Familie Bertram war anfangs freundlich und sympathisch, doch auf einmal werden Ninas Vater und dessen Brüder merklich kühler. Plötzlich verschwindet Nina (immerhin meine beste Freundin) und ihr Onkel Germain nimmt die Anrufe an ihrem Handy entgegen. Und dann rollen die Betonmischer in Richtung Schloss und behindern den Verkehr. Das ist mehr als seltsam, das ist eine ganz merkwürdige, beunruhigende Situation! Meinst du nicht auch?“
„Wie gern würde ich dir jetzt sagen, liebe Charlotte, dass du wirklich eine blühende Fantasie hast. Dass du zu viele Romane gelesen hast. Man hat fast den Eindruck, in einem Krimi mitzuspielen. Aber es stimmt, was du sagst, du hast völlig recht …“
„Doch Filme gehen fast immer gut aus! Hier sind wir nicht im Kino, sondern im wahren Leben! Es geht um meine Freundin Nina, der wer weiß was zustoßen kann. Ich mag nicht einmal daran denken.“
Diese Worte spreche ich fast seufzend aus. Tränen steigen mir in die Augen, doch ich versuche nach besten Kräften, mir nichts anmerken zu lassen. Milton fasst meinen Arm und dreht mich zu sich. Ein scharfer, schneidender Wind ist aufgekommen. Die Kälte hüllt uns ein, doch ich spüre fast nichts davon. Unsere Blicke sind magnetisch voneinander angezogen und ich fühle etwas unendlich Angenehmes und Beruhigendes, das von ihm ausgestrahlt wird. Ich schmiege mich in seine Arme und er drückt mich an seine Brust. Es ist vielleicht nur Einbildung, aber ich habe den Eindruck, ich kann trotz des heulenden Winds das regelmäßige Schlagen seines Herzens hören. Es ist ein sanfter und gleichmäßiger Ton, der meine beiden Füße fest auf dem Boden verankert.
„Ich liebe dich, Charlotte“, flüstert er wie in einem Traum.
„Ich liebe dich so sehr, Milton. Ich bin so froh, dass du da bist.“
***
Am nächsten Morgen ist der Himmel bedeckt. Durch das Panoramafenster von Miltons luxuriösem Chalet lassen sich weder die Berggipfel noch die Talsohle erkennen. Wir sind in einen dichten, grauen Nebel eingehüllt, der an Watte erinnert. Ich stehe vor dem Fenster, halte meine Tasse mit dem Kaffee in der Hand und mein Spiegelbild scheint einige Meter von mir entfernt in der Luft zu schweben. Meine Gedanken wandern umher und ich höre kaum, was Milton sagt, der sich vorbereitet.
„Bist du fertig?“
Ich bin ganz in meine Gedanken versunken und bemerke nicht einmal, dass ich ihm nicht antworte. Er dreht mich zu sich um und legt seine Hand um meine Taille. Dann neigt er seinen Mund an mein Ohr und flüstert sanft:
„Ist alles in Ordnung, Charlotte? Du bist mit den Gedanken so weit weg …“
„Entschuldige, Milton“, antworte ich und schüttele den Kopf.
Dann drehe ich mich zu ihm um und zwinge mich zu dem besten Lächeln, das mir in dieser Situation gelingen will. Er legt seine Hand auf meine Wange. Ich schließe die Augen und neige sanft den Kopf. Jedes Mal, wenn Milton in meiner Nähe ist, gibt er mir Sicherheit und meine Ängste verschwinden wie eine Handvoll Sand im Ozean.
„Bist du fertig? Wir treffen uns in einer halben Stunde.“
„Ja, das ist in Ordnung. Ich ziehe einen Pulli an und wir können los“, sage ich und mache mir damit Mut.
Ich steige die Wendeltreppe aus Metall hinauf und gehe ins Schlafzimmer. Ganz automatisch greife ich mit der Hand in den Kleiderschrank und ziehe eine dicke, cremefarbene Wolljacke heraus. Meine Großmutter Adélaïde hat sie mir zu meinem zwanzigsten Geburtstag gestrickt. Dieses kleine Liebespfand, das auf den ersten Blick vielleicht unbedeutend wirkt, erinnert mich daran, wie glücklich ich mich schätzen darf, eine liebende Familie um mich zu haben. Wieder muss ich an Milton denken, der ohne Vater und Mutter aufgewachsen ist. Ich drücke das Kleidungsstück an meine Brust, dann ziehe ich es an und lächle einen Moment, als ich mich in diesen weichen Kokon schmiege.
„Charlotte? Brauchst du Hilfe?“, ruft Milton von unten.
In seiner tiefen, männlichen Stimme schwingt leichte Besorgnis mit. Ich höre das an seiner Stimmlage. Vorher habe ich es mir eigentlich nie so recht bewusst gemacht, aber jetzt bin ich mir dessen sicher: Es stimmt und ist wunderschön, dass unsere Verbindung von Tag zu Tag stärker wird.
Ich verlasse das Zimmer mit den Glaswänden und lehne mich oben über die Brüstung im 1. Stock. Milton steht im Wohnzimmer darunter und blickt mit seinen dunkelblauen Augen in meine Richtung. Ich will auf keinen Fall, dass er sich Sorgen um mich macht. Ich muss mich möglichst schnell wieder fangen. Er soll nicht den Eindruck gewinnen, als ließe ich mich von den Ereignissen unterkriegen – egal, wie unangenehm sie auch sein mögen. Ich lächle ruhig und rufe ihm fröhlich zu:
„Ich komme, Milton. Wir werden das Kind schon schaukeln. Die Bertram-Brüder sollen sich schon mal warm anziehen.“
Und dann laufe ich die Stufen mit einem ohrenbetäubenden Lärm hinunter, um mich in die männlichen Arme von Milton Turner zu werfen. Er nimmt den Schwung auf, hebt mich hoch und dreht sich mehrmals mit mir um die eigene Achse, wobei er mich durch die Luft wirbelt. Dann küssen wir uns und in weniger als einer Minute ist die trübe Stimmung wieder verschwunden.
Wir gehen den kleinen Pfad entlang, der uns zur Straße führt, wo uns bereits ein Taxi erwartet. Milton bewegt sich wirklich niemals auf andere Art und Weise fort. Die Limousine startet und wir fahren durch die Bergwelt in Richtung Stadtzentrum. Dort treffen wir uns mit Jérémie und Karl, um die Affäre Bertram zu besprechen, und tatsächlich hat sich die ganze Angelegenheit mittlerweile wirklich zu einer Affäre ausgeweitet.
Das Fahrzeug bahnt sich seinen Weg vorbei an verschneiten Tannen, die im Nebel liegen. Die Atmosphäre ist fast unwirklich. Die Sicht beträgt nur rund dreißig Meter und die Zeit scheint stillzustehen. Die Scheinwerfer der Fahrzeuge, die uns entgegenkommen, haben im Nebel große Lichthöfe.
Milton legt seine Hand auf die meine und ich drücke sie fest, während ich ihn anschaue. Er sieht so umwerfend gut aus, ich glaube, ich werde nie müde, ihn zu betrachten. Sein fein geschnittenes, klassisches Profil zeichnet sich wie ein Scherenschnitt gegen das Licht ab. Das Weiß, das uns umgibt, bringt seine tiefblauen, rätselhaften Augen zur Geltung. Seine vorspringenden Wangenknochen und sein markantes Kinn scheinen es mit der ganzen Welt aufnehmen zu wollen. Dann dreht er sich zu mir und ich habe den Eindruck, als legte er mir seine ganze Kraft zu Füßen, mir allein, und in diesem Augenblick bin ich die Einzige, die in seiner Welt Platz hat.
Plötzlich zerreißt ein Geräusch die Stille. Reifen quietschen. Wir werden nach vorn geschleudert. Mit einer Hand halte ich mich an der Kopfstütze des Fahrers fest. Im Bruchteil einer Sekunde wirft sich Milton über mich, um mich zu schützen. Ich klammere mich fest an ihn. Wir werden heftig von links nach rechts geworfen.
Das war’s, jetzt ist Schluss. 
Das Auto ist mehrere Meter weit gerutscht und hat sich dann mitten auf der Straße um die eigene Achse gedreht. Nichts ist beschädigt, niemand ist verletzt. Miltons Blick kreuzt den meinen, während er immer noch schützend über mir liegt. Ich schließe die Augen und öffne meine Lippen. Sein Mund nähert sich mir und er gibt mir einen leidenschaftlichen Kuss.
Wir setzen uns wieder auf. Der Fahrer dreht sich um, ihm steht der Schreck ins Gesicht geschrieben.
„Alles in Ordnung?“, fragt er kurzatmig.
„Nichts passiert“, antwortet Milton ruhig.
„Was war denn das?“, frage ich, mein Herz klopft wie wild.
„Ich … Ich weiß es nicht. Ich hatte den Eindruck, etwas würde die Straße überqueren … Ich habe abrupt gebremst … Ich …“, stammelt der Fahrer, der versucht, sich wieder zu fangen.
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